
1.1

Marıe eıt

Alltagserfahrungen VonNn Jugendlichen, theologısch
interpretiert

Ausgangspunkt und Methode dieser Untersuchung
13 Die theologische ompetenz der Gemeinde
» Theologie«, »theologisch« das sınd unNnserem ulturkreıs egriffe,
denen einerseıits Abstraktheit, Schwierigkeit assozuert wird eine ache

Spezlalısten, fast eine Geheimwissenschaft, weıt entfernt VOoON den
rungen des Durchschnıittsmenschen; eın wen1g verdächtig auch
iıhren Behauptungen, weıl Ja cht nachprüfbar; egriffe, die andererseıts
einen Autoritätsanspruch sıgnalısıeren, dem INan sich ZWaTr entziehen
gedenkt, natürlıch, den aber cht groß bestreıtet,er auf sıch be-
ruhen laßt Eıne aC| für »die da oben«, der besser: für einige »da
oben«. Immer wlieder erichten Studenten, sSie oroß angeschaut, be-
fremdet bıs amusıert gefra werden: » Theologie studıierst du??«
Diese Sıtuation ist ein Erbteil der Zeıten, denen dıe offizielle Kırche al-
lerdings aC) ber die Menschen besaß, ufs engste verbunden mıt der
Staatsmac! Die Zeıten sınd, biıs auf este, vorbel. och auch ihnen
galt, die autorıtatıve Lehre oben«, der wıdersprechen cht
ratsam W: nıemals dıe Theologıe darstellte Immer wurde auch
der » Basıs« gedacht, geglaubt, Theologie gelebt; und SIie Wäal keineswegs
immer iıdentisch (etwa L1UT »vereinfachter« Form) mıt dem, Wäas »oben«
gele‘ wurde Die Gemeinde, dıe ganz gewöhnlıchen Kirchenmitglieder,
hatten und en ihre eigene theologische Kompetenz, auch WEeNN diese
1Ur gelegentlıc| uIbruchen unten« führt Zu olchen
uIbruchen (Reform- und Protestbewegungen VOIM fruhen ONnchtum
bıs Reformation und em Pıetismus und bis Bewegung der Ba-
sisgemeinden heute) gehörte meıst eın Funke, der Von »eın wen1g ober-
«der Gemeinnde kam, einem einzelnen ONC! einer Priestergruppe,
einem einzelnen Theologieprofessor, der dem, Was »unten« gedacht, C -

fahren, erlitten, vermutet wurde, ahe stand‘, N ormulieren
und 1C| des Kvangelıums NIC der herrschenden Theologıie!) NEeEU

bedenken und mıt einem Schlage wurde deutlıch, Wäas wirk-

Die Ambivalenz des Miıttelstandes!
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lıch Es brachte und bringt dann, auch oft schlımmster nter-
drückung, dıe DanNzZc Kırche Oran
Aber auch abgesehen Von diesen besonderen Zeıten ist die Gemeıinde,

die ganz gewöhnlıchen Kırchenmitglieder, ımmer das eigentliche
»Subjekt der Theologie«. Was geglaubt wırd, das wırd wirklıch
geglaubt und mMac) dıe ırkung des Christentums der Welt dAus Nur
Cuc Erfahrungen, die »unten« gemacht werden, EINCUETN das (hrısten-

wirklıch Jugend gehö denen »unten« WırenAnlaß, unNns mıt
der Theologie beschäftigen, die ihre alltäglichen Erfahrungen S1ie leh-
IcCh

Zur Methode
Es wiıird diesem Beitrag eine empirische Untersuchung vorgelegt; viel-
mehr werden Erfahrungen beschrieben, die die V{. symptomatısc
halt och se1 daQus diesem Anlaß eın kurzes Wort ber mpirıe reli-
g1onspädagogischen Raum Sıe ist einerseılts drıngend notwendig,

sowohl die allgemeıin-sterile ede Von » dem Menschen«, der »letzt-
lıch immer derselbe« se1l (dıe sıch der Theologe endlich verboten seE1INn las-
SCH muß), überwinden als auch die unausweıchlıche egrenztheit VON

Eınzelerfahrungen überschreıten. ererse1ıts Wiıe kommen theolo-
gisch und relıgionspädagogisch sinnvolle Fragestellungen für empirische
ntersuchungen zustande? Hıer muß theologisch auffällıg ‚WOT-
den se1n, für symptomatisch gehalten werden, damıt mpirıe überprü-
fend äatıg werden kann Eınen anderen Weg, scheıint mMIr, gıbt c
cht
Und nımmt denn diese Arbeit Außerungen Jugendlicher, beobachtete
Begebenheıten deraufolchen eruhende Literatur Anlaß, VON
ihnen AUus das Erfahrungsfeld vorzustoßen, das bedacht werden soll
Zur Interpretation werden nıcht nur theologische rwagungen aAaNSC-
ste: sondern uch und meıst uman- und gesellschaftswissen-
schaftlıche Analysen herangezogen, die aber, WIeE ich zeigen hoffe,
theologische Relevanz besıitzen.

Alltagserfahrungen VoOoN Jugendlichen
21 Die Jugendlichen der »Leistungsgesellschaft«
FEıne 1jährige Schulerin Relıgionsunterricht: »Ach, wissen Slie, WC) das wiıirklıch
gabe, das mıt derna und der Vergebung der Sunden, dann mußte IDan doch viel Ofter
etwas davon merken. In Wiırklıichkeit muß immer fit se1n; 1an keine Fehler
chen, sSsOnNst ist 1ın gleich OutL. Vielleicht hat INanJa mal ınen reund, der sıch wirklıch fuür
ınen interessiert; mıt dem kann Man dan: uch mal uüber eigene Fehler reden aber auch
1Ur solang, WwIe an den keinen Fehler macht. Die Kırche gibt einem VonNn derna|
1Ur die Idee, aber nıcht die Sache selbst.«
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Die Jugendliche verm schmerzlich, Was Sie sehr gCeInN und Wäas All-
dererseıts den Kern ircAliıcher Verkündigung und theologischen ach-
denkens ausmacht: dıe Wırklichkei und Wırksamkeit VoNn na Was
S1e antrıfft der relatıv behüteten) Welt, der sS1ie lebt, ist das SCNAUC
egenteil: Der ensch festgelegt auf das, Wäas »gebracht« hat,
seIn gesellschaftliches Schicksal hängt davon ab, ob Fehler mac (und
»Ouft« ist) der siıch »fit« zeıgt. Brauchen wuürde Man 65 schon, sıchJe-
mand »wirklıch für einen interessiert« (unterkühltes Wort für Zuwen-
dung und Liebe); aber g1bt nıcht, der doch sehr edingt Wo?
NUunN, cht etiwWw. der Kırche, sondern be1 einem real existierenden
Freund Dort könnte vielle1ic| einmal, zeıtweise, eın uCcC weıt, das
wirklıch bekommen, wonach INan sich sehnt bıs 1an ”SCHCH den einen
ehler macht«, und INan wird ehler machen. Man ist eın ensch
Beschrieben die Gnadenlosigkeit der »Leistungsgesellschaft«, und
verm: die nkarnatiıon VoNn na Eıne Kırche, die NIC| 1U die
Idee, sondern die na selbst den Menschen brachte, mu offenbar

antreffbaren Gegensatz »Leistungsgesellschaft« stehen 1C|
der Finsternis, WwWIe das Neue JTestament VonNn den (hrıisten sagt Sıe muß-

auffallen, eın »Zeıchen, dem wıdersprochen wird«, vollen Sınne
subversiv, der Anfang VON eiwas Neuem
Es gibt Jugendliche, die 191 das Grundgesetz der gegenwärtigen esell-
scha voll angepaßt sınd, sS1ie den subversiven Sınn VON na|g-
wissermaßen ern FKın 15jähriger ymnasıast Gleichnis VOoxn den
beıtern Weıinberg » Das darf aber L11UT VOL ott gelten, NIC| der

jeder »In der Welt« bekommen müusse, CT verdient«, e_
schıen iıhm übrıgens auch dem Großteil der Klasse) als ehernes Gesetz
Zum eispiel musse 6S aufhören, »der Fabrıkant, der viel eıstet, für
dıe Arbeitslosen ıtbezahlen muß, die gal NIC| leisten.« schıen al-
S Gegensatz der zuers zıtierten Schülerıin, der gegenwärtigen
Gesellschaft schon zuviel »Gnade« inkarnıiert seın Das Stückwerk

olıdargemeinschaft, das WITr aben, wurde Gegenstand des An-
S

Was ist Gnade? Vom ortsınn her anmutvolle uwendung (XAQLS) die
euverwan mıt XOLWOELV). Sıe ermöglıcht eın Offenwerden des Men-
schen, das dıe Voraussetzung ist für eigenes ırken, eigenes Lernen und
Vorwärtskommen Mannn beschreibt‘, WIeE eine Münchener OCKerklas-
SC, leistungsunfähig derjeden  S -unwillig ach demrteıl des Sonder-
schulkolleg1ums, siıch unter erfahrener Zuwendung verwandelt und als
erstaunlıch »leistungs«-fähig erwelıst. er interessierte Lehrer kennt
solche Beispiele. Diese »Zuwendung« ist keın Latissez-Tfaire! Sıe egınn

Fall der Rocker mıt dem instehnen der Lehrerin für den Schwächsten

In Die Kraft geht Von den ern duUS, Lollar 1978, S i_ ioq zweıtausend 57),
O1{ff. Vgl uch Roth, Die besseren Blöden sprechen für sıch, 1n 'eıl (Hg.), Stumme
können selber reden, upperta. 1978
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der Klasse, der den Brutalıtäten der anderen ausgesetzt ist, und ihrer An-
kündigung, zugunsten dieses Schwächsten anktiıonen ergreifen, WEeNN
dıe Brutalıtäten cht aufhoren. Gerade damıt nımmt S$1e iıhn, den
Schwächsten, und dıe anderen, dıe ater, voll ernst, »interessiert sıch

S1e«, WIeJene Schulerin formulierte. Und omMm eine Ent-
wicklung Gang, die alnls Wunderbare grenzt
Offenbar ist keineswegs dıe egel, Jugendliche auch 11UT Be-
reich der chule dıie mf  rung olcher Zuwendung machen. Verständlıi-
cherweise, denn das vorhandene Schulsystem ist auf Leistungsdruck und
Selektion begründet amıt ist gepragt VON der doppelten Schizophre-
NIEe: Erstens wırd Leistungsdruck weit weniger geleistet, als der
ensch eısten Oonnte und eigentlich eısten will, und zweıtens VON

»Bıldung« geredet, aber »Selektion« eirıebDen
Für den Religionsunterricht, der verständlıch machen will, Was »Gnade« y

»Rechtfertigung ohne Leistung« edeute und WIeE gerade Sie mehr
lebendigesätıgseın ervorbrin als aller Leistungsdruck (Gal ‚)’ ent-
sSte eine vertrackte Sıtuation, WIeE die zuers zıtierte Schülerin S1ie
knapp und klar Ausdruck bringt Psychologisc gesprochen ist 6S die
Sıtuation eines »(dOouDIie bind«)?: er‘wird verdeutlicht, Wäas nasel;
aber gerade WEn C sehr gut gelingt, tallt auf, dıe nonverbale Bot-
schaft des gesamten OoOntextes Schule das egente1 verkunde Da dıe
nonverbale Otscha der realen Verhältnisse immer die staärkere ist g-
genüber einer och gut gemeıinten verbalen, muß der Jugendliche sıch
etrogen fühlen. ıbt 6S ınen usweg?
Mır scheınt, der einziıge christlich möglıche ist der, eben 1ese Sıtuation
klar thematisıeren. Es ergl sıch daraus, daß Kırche mehr Kırche WCI-
den muß, als S1e c heute ist gerade N1IC| identisch mıt den Wertvorstel-
ungen der umgebenden Gesellschaft, sondern (klarer und weniger
haft, als sS1e eute gelegentlıc schon tut) Widerspruch ıhr, der
Menschen wiıllen Aus dem Sıch-betrogen-Fühlen eine Zukunfts-
aufgabe ernster und nıcht ungefährlıcher Art, ringlıcher als jede andere.
(Natürlıch muß der Schuler auch Verhalten seines hrers, deutlı-
chen intreten ıhn als Menschen beı gegebener Gelegenheıt, schon et-
Was VON diesem Widerspruch bemerken

Die Jugendlichen der Konsumgesellschaft
Das Dılemma des Menschen in der Koxfsumgesellschaffist oft und unter
verschiedenen Gesichtspunkten thematiısıe worden. Einerseıts verlangt
das Wiırtschaftssystem, daß konsumıiert wiırd, amı der Absatz läuft, In-
vestitionen sich lohnen, achstum gesiche scheint Die ungeheure Aus-
reitung und ufdringlichkeit der Konsumwerbung entsprin dieser Ö1-
tuatıon, wechselnde en auf en eDieten heizen den Umsatz d
verlockende Angebote übersturzen sıch. Andererseıts Gerade dadurch

Bateson ; Schizophrenie und Famlılıe, Frankfurt 1969
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wırd der ensch unter ruck gesetzt Rıesman beschreibt* dıe standı-
nervlıche Überanstrengung dessen der »mıthalten« muß das icht-

zur-Ruhe-Kommen des »außengelenkten« ers tTomm” dıa-
gnostizıert der »Marktorientierung« als der vorherrschenden harak-

CL sehr schwere und fast offnungslose seelısche rkran-
kung offnungslos deshalb weıl SIC ZWal eiNnNen zentralen Ich Verlust des
Indıyıduums edeute: dieses aber aus der Gesellschaft cht ausgrenzt
(wıe andere peripherere rkrankungen) und arum ange eıt NIC als
Krankheıt bemerkt werden braucht Stubenrauch® chreıbt mıiıt Be-

auf die arbeıtenden Jugendlichen »S1e [NUsSsenN Job Arbeits-
platz« funktionieren C1iN dıszıplinierte Maschiıne die CMESSCHCNHN
Leistungsquantum > Weg-mal-Zeıt gleich-Leistung« entlohnt wırd und
S1IC sollen iıhrer Freizeıit auf Teufel Komm Raus konsumieren Das
rundmuster ihrer kulturellen rziehung elt arau ab S1C schizophren

machen espalten den sıch mıf Gefühlen, eduürfnissen und Wun-
schen selbst aufopfernden Produzenten und den n
ungestillt wuchernden Wunschen ausgelieferten Konsumenten
Was findet auf der Konsumseıte des enseigentlich statt? Die uıntes-
SCNZ psychologischer Analysen 1st Ersatzbefriedigungen geboten
und akzeptiert werden dessen Was der ensch insbesondere
der ensch eigentlich brauchen wurde reifen können erwach-
sCcn werden CiNer CISCNCN Beurteilung der Realıtäat und sSeIDStLver-
antworteter Tätıgkeıit finden fähıg werden 1ebe, Koopera-
t10N mıiıt anderen Feier ple enuß chul- und Arbeıitssystem aber
lassen imMmer WCNLSCI Menschen Raum Selbstfindung; auch
der rüherziehung der Famıilıe laßt »emotionelle Kälte«/ se1IfeNSs der
selbst ruck stehenden ern der aber »Päadagogisierung der
Kindheit«® vieleer dıe wichtigsten Voraussetzungen entbehren, dıe
ihnen sıcheres efühl ihres CISCHNCH es als Person vermitteln
könnten amı fehlt der Impuls en Erwachsenwerden
onsumgüter sollen die Leere überdecken 6S hıegt ihnen
Element des Betrugs
Das gılt sowohl für diejenigen Jugendlichen dıe sıch eg|  en
Bedingungen och allerhan: an Konsumgutern eısten können (das Mofa
der Motorrad des Lehrlings derkluft ure Spo:  eidung, Hı F1-
Anlagen uUSW UrcCc! Ratenkauf und bzahlung ermöglıcht) als auch füur
die wachsende derer dıe N1IC mehr können Fuür SIC hegt 6S

näher, sıch dıe enlenden ıttel auf iırgendeine Weıse beschaffen der

Riesman, Die C1NSaIlc Masse, ambur 1958
Fromm, Psychoanalyse und Ethık, Zurich 1954 (Der englısche 1ıfe lautet » Man for

hıimself{«!
6 In: 7T«! Ziehe/H. Stubenrauch, Plädoyer ungewöÖhnliches Lernen, Hamburg 1982,
261

DOpp, Narzıß Eın Sozlalisationstyp? gleichnamigen Sammelband hg
Häsing/Stubenrauch/Ziehe Bensheim 1980

v.Hentig, Was 1st ADNC humane Schule? Munchen 1976
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schheblıcach dem Betrugsmittel schliecC| greiıfen, den auschgif-
ten nämlıch, dıe sıch NIC| umsonst ausbreıten.
Dıie »Innere Leere«, VoNn der diıe edeW: ist, psychoanalytisch gesehen,
eine Ich-chwäche, mıt Neıigung Regression”. Geradezu klassısch for-
MUu. fand ich s$1ie in der AÄußerung eines Studenten, der, konfrontiert
mıt den Wachstumsphasen des Ich ach son, meınte: »Un WCNN
ich 1Un eiıne Lust habe, erwachsen werden? Ich eın Spielkind blei-
ben, WIEeE mıt sechs. Der aa Laßt schon keinen verhungern. « Das anoO-
INCMN scheıint ursachlıch verknüpft mıt einer Gesellschaft, die ZWäalr kurzfr1i-
stig Gratifikationen gewährt, aber chaotisch unverläßlıch ist ezug auf
dıe un Die »magiısche Phantasıe des Versorgtwerdens« !° ist Aus-
S  ck einer gesellschaftlıch-Okonomisch bedingten Infantılısıerung, eines
Festhängens der oralen ase Die der versorgenden utter
nımmt tinanzıeller Hınsıicht »der Staat« e1n, emotionaler dıe PCCTI
Z10UD der ahnlıch strukturiıerten Altersgenossen!‘.
Was hat der Theologe edenken Zweıerlel, WIe scheint Erstens
Der unersetzliche Wert jedes einzelnen VOLr Gott, biblisch gesehen, ste.
der ntwertung eben dieses einzelnen Zu ich-schwachen Konsumenten
diametral Zweıtens: Es gehö leider N1IC! vorherrschen-
den Tradıtion deutschen Protestantismus, das Selbstwertgefühl des
einzelnen pflegen; 1mM egenteıl. EKr, der Protestantismus, ist deshalb
chlecht arauvorbereıtet, demJungen Menschen eute beım amp:
seinen Wert als Person helfen Zum ersten: Auf dem pıle‘ ste. VOTLr al-
lem der Glaube Geschöpflichkeit und Auferstehung des Menschen.
Geschöpflichkeit: Wiıe kann ich miıchenals eın Wesen, das mıt se1-
1IC)  3 Leben, seinem Ich esche wurde, seine Zukunft hineinzu-
wachsen, ein1ges VOIN Reichtum seiner Möglıchkeiten realısıeren, teıil-
zuhaben der Daseıinsfreude des Geschaffenen WEeNN ich ständig
dem TUC| einer Gesellschaft lebe, die den Nachweils des Habens VON

onsumguütern (»Statussymbole«) Von verlangt, WC) S1ie miıch ANC1I-
kennen soll? Wo en mehr ist als Sein!“, leidet die Glaubensfähı  igkeıt
Schaden Auferstehung: Wiıe kann eın ott geglaubt werden, der den
Menschen als Menschen cht verloren g1bt, der aus dem ode Le-
ben schenkt WCNN doch der ensch sıch selbst als Menschen aum e_
fahrt?
Wıe ann Relıgionsunterricht dazu beitragen, » Menschen sıch als
Menschen« erfahren«?
Wenn 6cS stiımmt, daß der ensch der vorherrschenden Iradıtion des
deutschen Protestantismus N1C| sehr hoch eingeschätzt wurde wel mehr
als »Sunder« gesehen denn als »Geschöpf« der gal als »NeUEC Krea-

Beschrieben VOT em In der Narzıßmus-Forschung, z B Anm.7
DOpp, a.a.Q.,

Frankfurt
11 ZU entsprechenden studentischen Mılıeu Link, Das goldene Zeıtalter,

Vgl Fromm, en oder Semn, Stuttgart 1982
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ur« ann muß der Lehrer zuallererst diese misanthropische TIradıtion
für sıch selbst abbauen Wer den Menschen SOWI1ESO »schlecht« hält,
WCI eine chtung VOTL ihm auc dem Schüler, auch dem Hauptschüler!)
hat, der wırd sich schwertun, beı der Verteidigung seinerur als
Person, ja be1 deren Entdeckung allererst, helfen Der ott der
setzt auf den Menschen: er o1bt Jesus seine Gegner auf, als hoff-
nungslose Faälle erzähl vielmehr die meısten seiner Gleichnisse
S1e; och hat der ott des Alten Testaments eiıne abschätzıge einung
VOM Menschen: Hıob wetiteft CI, daß 10b auge, DUr der atan setzt
häamısch era
)Das aber edeutet, keinen Sınn hat, Jugendlichen das einzige, Was
ihnen ihren ugen »Status« verleıht, ihre Konsumgüter nämlıch, mies
machen wollen. 1CUT ware das wen1g aussıchtsreich; 6S ist auch g-
rade das egente1 notwendıg Sie mussen überhaupt erst erleben, S1Iie
auch aruber hinaus VON Wert sind. Fur die Schule Ihre eıträge, ihre
Fragen, ihre Frechheıiten, Ja ihre Brutalıtäten (dazu 2.3) sınd wichtiger
als Stoffplan und Zensur. Es ist einer Zeıt, dıe dıe eele des Menschen
ununterbrochen beschädigt, orrumpiert, verwahrlosen lassen will, amı
C1. 1Ur beı der Konsumstange bleıbe, oft cht eıcht, dahın kom-
INCNH, daß Jugendliche sıch als Menschen spuren, zumal die verschutteten
Quellen ihres Menschseins für Erwachsene schwer erreichbar sind Wer

Christiane F13 dıe Gedanken zugetraut, dıe S1ie und ihre Genera-
tionsgenossen entwickeln, WEeNnNn S1e sıch sınd? der den Schulern
VON Mannn un! Roth!* ihre erstaunliıche innere Kraft?

Jugendliche und dıe Erfahrung VoNn Schuld
Landauf landab wird besonders N den Hauptschulen ber ständig ZU-
nehmende Brutalıtäten der Schuler untereinander erichte: Und ZWäal
handelt Cr sıch N1IC| zielgerichtete Auseinandersetzungen, sondern

eine vollıg ifuse Aggressivıtät: Wer zufällig vorbeikommt, at-
ackıert und N1IC| selten schwer verletzt

SO uch einer Hauptschule ıner rheinıschen Großstadt, der sıch Dezember
1983 das folgende ereignete: Die Schuler einer Klasse Warecen seıt langem durch eben sol-
ches brutale Verhalten aufgefallen; sie warfen mıt Scheren, versuchten, sıch gegenseıtig dıe
Kleidung In Tanı tecken. Schließlich gewOhnten dıe Jungen sıch an, ıhre Miıtschüler,
Jungen WIe Mädchen, zwıschen die eıne wobe!l ıne 14)Jährıge Portugiesin
verletzt wurde, s1e ZWwel Wochen in der Frauenklinik jegen mußteerErmahnun-
gCH noch Strafen hatten genutzt. Die Lehrerin bemuhte sıch NUunN, Miıtgefühl fuüur dıe Verletz-

wecken, indem s1e taglıch Schuler ZU] Besuch 1INs Krankenhaus mitnahm: auch das
nıchts N Verhalten in der Klasse. Hartgesottene Verbrecher? Aber: Dieselben

Jugendlichen 1ebten e 9 be1 Kerzenlic! sıtzen un! Weıihnachtslieder sıngen, kınd-
lıch-glücklıch, versunken, als ware SONS! nıchts Hıer knupfte hre rerın eines Tages
Wäahrend sıe Kkerzen verteute und alle sıch ufs Singen freuten, s1e den Schulern,
‚UVO] etwas anderes geschehen MUSSE: Beıichten näamlıch.erbekam eınaauf das

C'hristiane F) Wır Kınder VO Bahnhof Z.00, Hamburg “51981, 10617£.
Vgl Anm
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oder s1e still sıch aufschreiben sollte, WCIN er/sie In der letztenıteinen Schaden getan
oder einen Schmerz zugefügt habe. Nıemand die lesen, s1e se. dıe Lehre-
nn, schriebe auch. Nur einer der Jungen weıigerte sıch zuerst, schrieb dann aber auch WIe al-
le anderen, holte sich noch einen zweıten ettel, eıl ihm nel einfiel. Die Zettel wurden
n, ohne gesprochen wurde (»wir haben NSsere Gedanken noch beı dem, Was WIT
geschrieben haben«), stiller Prozession In den achbarraum gebracht und dort einer
Kerze verbrannt. »Ich habe uch mal erzählt, dıe Menschen früher dachten, Feuer und
Rauch rachten ihre Opfergaben Gott; können WITLr jetzt vorstellen, das,
auf den Zetteln stand, nıcht mehr beı unNns ist, sondern beı (rjott. Die asse kehrte ın ihren
aum zurück, die Lehrerin begann, dıe Kerzen anzuzunden da sagte der schlimmste Ire-
ter naC|  enklıch in die Klasse: ist eın Mensch geboren.« Einige Tage nach
dem Adventssingen zerriß ein Mädchen be1 einer Raufereı auf dem Schulhof den uecn
Anorak 1nes ungen Der Trıitt 1€' aus, weıinte bıtterlich: Eın u  9 erwachsenes Ver-
alten einem solchen Schaden kannte noch nıcht, das alte wollte NIC| mehr;
mußte ihm geraten werden.

SIN! sicherlich Sternstunden der Erziehung, WEeNN etiwas gelingt;
und doch en Sie cht VO immel Sıe sefzen ängere Erfahrung VON
Interesse und uwendung VOoTaus, die dann mıt einem Mal ihrem 1el
omMm Was ist geschehen? Die Jugendlichen kommen aus einer Welt,
der c aum etwas gibt TE Gut und BoOse, vielmehr 1UT ar und
Schwach Die Strafen, dıe Ermahnungen ıhnen als Machtkampf
zwischen den rern und ihnen erschienen, eın Kampf, dem s1ie hohn-
achend die Stärkeren blıeben Jetzt aber, da nıemand S1ie angrıff, sondern
die Lehrerin mıt ıhnen zugleich sıch auf sıch selbst besann, machten S1e el-

Cuc Erfahrung er für sich alleın Wäar wichtig SCNUßB, sein eigenes
Iun bedenken, beı sıch selbst verweılen, und c5S trat eın einfacher
rnst age, WI1Ie wohl nıemand diesen vernachlässıgten ern
getraut SO sonderbar klingen mMag Gerade die Besinnung auf ih-

eigenen unguten aten gab ihnen Selbstwertgefühl, das Empfinden: Es
ist N1IC gleichgültig, Was ich mıt mache. Schuldfähigkeıit und Selbst-
wertgefühl gehören Sammmen
Darın hegt zugleich die Erfahrung, »Image« und » Wesen« nıcht das-
N sınd In der UrCc)| Konsumwerbung estimmten Gesellschaft
kommt 6S scheinbar UTE arau an, WIe ach außen wirkt (vor-
zeigbar, attraktıv, dynamısch, flexıbel - die Prädikationen der Stellen-
und Heiratsanzeigen sprechen Bände!), nıcht, WeT wirklıch ist Fur
die Entdeckung des Selbst sınd Gegenerfahrungen unerläßlıch
erKsam machen mochte ich auch auf das oment der rwartung,
das er  en der Lehrerin hegt Sie setzt VOTauUS, daß dıie Kınder schon
och Erinnerungen daran aben, WIeE der ensch eigentlich sein der sıch
ver‘'  en 0)  6, und ihnen dıe Gelegenheit geboten werden muß,
diese auftauchen lassen und sich daran mMessen Wie der SC
ottel der ensch auf seineTEeingehe, brauchen 6S
dıe Jugendlıchen, posıtıve rwartungen sie herangetragen WeTI-
den
Demgegenuber herrscht der Image-Gesellschaft, der Verschleierungs-
gesellschaft, der WIFr eben, eın Grundklıma des Zyniısmus. Es kommt
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cht daraufd WeI der ensch ist; WCN interessiert das schon. Es omm
vielmehr darauf d sıch cht erwıischen lassen oder, WeNN [an doch
erwischt wurde, geschickte Ausreden finden (bıs die hohe
hineıin wiırd das eute für jedermann sichtbar). Hier wırd N1IC erwartet,
hier WIT' verdrängt. Unbekannt geworden ist, die Tat den ater VE -

andert, daß CI sıch selbst Irreversibles antut, das NUr UrcC. ergebung
cht aufgehoben, sondern verwande werden kann
Hıer estehen m.E unmıittelbare Zusammenhänge mıt uUNseIer NC »be-
wältigten« Vergangenheiıt. Sie verdrängt, verleugnet, eschönigt,
aber nıcht, als »vergebene«, angee1ignet, bearbeiıtet Und doch ist S1e voll
gegenwärtig, W1e eın eısplie‘ mM1r wıleder zeıigte: Eıne udentin, dıe aQus
einem kleinen orf in Osthessen stamm(t, berichtete, WwWI1e in diesem Dorf-
chen die geplante Volkszählung aufgefaßt worden se1: » Die eutfeen

Wır werden jetzt ausgesucht W1Ie amdıeen Die Regierung
wissen, WeI och jJung und gesund ist und einen eruf hat, der och

gebraucht Dıie egen ann einen atz Atombunker, und
anderen eben nıcht.« Das Auftauchen der ampe Von Auschwitz der
Gegenwartsdeutung der eute die WwWIie selbstverständliche Annahme,
daß Regierende wlieder »wıe damals«) kalt ber das CANICKSa der me!l-
sten inweggehen, reine Nützlıchkeitserwägungen anstellen werden die
totale Resignation derer, die immer die Betrogenen C: Man weıiß
nıcht, Wäas einen diesen einfachen Sätzen meısten ergreift. Sıcher
aber ist Jene ampe ist NIC| verschwunden. Sollten »dıe unten« eın kla-

Empfinden das, Was chul edeutet, bewahrtenals dıe, die
haben?

Der Theologe ernt Die Erfahrung VoOoNn Vergebung, eine Ahnung auch
L11UT davon, Wäas edeuten Onnte, mıt vergebener chul en (vgl
1Kor 15:91); g1bt c Umiffeld der Jugendlichen NIC| Es ist alles VoNn
VO eginnen

» No future«
Wie gehen Jugendliche mıt der atsache u daß der Weıterbestand

Kulturkreises, Ja der Menschheıt Urc) Atomkriegsgefahr und Um:-
weltzerstörung in rage gestellt ist?
Es ist eine ungeheuerliche Sıtuation, Erwachsenen aum
standzuhalten vermoögen. Verdrängen, Fatalısmus sınd üblıche Reaktıo-
NCN; hne eın uC| Von beidem ebt wohl nıemand VOL uns Fur die Ju-
gendlichen aber omm erschwerend hınzu, daß auch die berufliıche Zu-
kunft gefährdet ist In einer Lebensphase, der INan sıch staärker als Je-
der anderen aufZukunft orlentieren muß, ist plötzlıch, S1E. c dUS,
gar eiıne Zukunft mehr da
»Es g1bt einıge Grundgewißheıiten, dıe gegeben se1in mussen, amı
das Leben schäaätzen kann Eıine wichtige Gewißheit dieser ist Es

eine Zukunft geben, die ich mitgestalten kann und der Leben
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moist« 9 chreıbt Steffensky *. Er ste. eiıne rTuppe VoNn Studenten
VOT Augen, die die Überzeugung außern, ren nıemand VON ih-
NeN mehr en se1in wird.
Die UÜberzeugung geht durch alle CcNıchten Rıchter chreıbt VON e1-
NeM Jungen andwerker, der siıch och ebensjahre wünscht, Na-

erleben und ein1ges ernünftige tun Länger wird N1IC! dau-
C eher kürzer, denn »dıe ben egen alles VO| Tisch« 16 Er sıch ste-
riılısıeren lassen, obwohl Kinder hebt; hat keinen Sınn mehr, welche

bekommen.
In dieser nüchtern-resignierten 1C) steckt viel Lebensbejahung,
viel Wissen, 6S schon sein könnte eben, viel Entschlossenheıt,
wenigstens etwas davon och mitzubekommen, daß einen der helle Zorn
pac) ber dıe Kriegsverbrecher‘””’, die einer olchen Jugend die
verschließen. Und der Theologe wırd sıch plötzlich CWU. wieviel Zorn
der Manner (und Frauen)es6S der g1bt berunverschäamten
Machtmißbrauch, ber Rücksichtslosigkeıit gegenüber Menschen in der
schwächeren Posıtion, ber Bereicherung und Machtsteigerung auf KOo-
sten »derer unten«
ıbt be1 N diesen Zorn? Ja, ott se1 Dank, wenigstens EIW: davon,
beı Jungen WwWIe beı Alten Leıder stehen dieennıcht OINC abel,
WwWIe 6S prophetisches Amt wäre, sondern bleiben (bıs aufAusnahmen)
och immer der Tra  102 des Beschwichtigens und des Herunterspie-
lens der efahr
Ist nıcht beı Uuns, Jahrhundertelang, der » Zorn Ottes« halb wichtig CI -
schienen (weıl Ja die na abzustumpfen schien) SOWle anderer-
seıts auch die na N1IC| gal sehr geglaubt werden SO ımmerhı
gab 6S Ja dıe Drohung mıtesGericht!)? In der beıdes Sanz
Wo Zorn, da Zorn; nade, dana Man muß befürchten, daß
den Glauben ott durch eiıne Gottesidee ersetzt aben; »le1IC!
beieinander wohnen die Gedanken«, da 13ßt sıch alles »ausgeWOSCH«
verteılen, auch naı und Zorn
Wo ist Gott heute? Wohnt den Abgeklärtheiten ademischer Theo-
ogle der ohnt cI dem Zorn, der Angst, der Jrauer, der entschlos-

Auflehnung »derer unten«?
Die rage stellen heißt sie beantworten Der SC| ott ist eiıne
gleichmütige » Vorsehung«, dıe ungerührt ber das CA1CKSA. der Men-
schen hinwegginge. Er angstet sich sein Volk, klagt (Hosea, Jesaja),
Cr ist jedem »unten« finden (Mt 25 »Glauben Gott« ann
eute NUTren, beistehen, indem den Menschen beıiste-
hen, ihrer Zukunft, iıhren Lebensmöglichkeiten.
Daß el Glauben geht, wiırd für den Großteil der Jugendlichen,

Steffensky, Feıier des ens, Stuttgart 1984,
Richter, Zur Psychologie des Friedens, Hamburg 1982, 65{71.

So DUr richtig Steffensky, a.a.O., 1



Alltagserfahrungen Von Jugendlichen, theologisch interpretiert

der mıt der Religion N1C! mehr viel anfangen kann, cht E1C| ersicht-
lıch sSe1in. Was S1ieen,WeNnNn Altere mıt ıhnen Sammmen Wıderstand
leisten, ist gewissermaßen dıe Außenseıte des aubens Verläßlichkeıit
Sie ist, WwWI1e Döpp"® hervorhebt, die dringendsten enötigte Erfahrung
Junger Menschen eute.
Nun ist 6S aber be1ı weıtem nıcht die BaANZC Generatıion der Jugendlichen,
dıe nüchtern-klar dıe Sıtuation INs Auge faßt und sıch arau instellt;
und Von diesen wıederum ist 11UT eın Teıl, der ZUTr tıven Gegenarbeit
findet Diese sınd sıcherlıch, psychologisch gesehen, die wenigsten g-
ahrdeten Es erwacht iıhren Gruppen eın Mut, eine Kreativıtät, eıne
Arbeitsfähigkeit, die staunen laßt, auch schon be1 Dreizehnjährigen. Oh-

olches Aktıv-Werden kann der nuüchterne Blıck auf UNsSsScCIC Sıtuation
sehr gefährliıch werden. Dıie Zahl der Selbstmorde sehr junger Menschen
nımmt

Eın bewegendes Beispiel ines Funfzehn- und ıner Sechzehnjährigen berichtete der
STERN AQus Hamburg”; dıe beıden turzten sıch gemeınsam VO| Stock eines Hoch-
hauses, eıl »Europa nächstes Jahr in dıe Luft egt« irklıch deshalb”?
Die Vorgeschichte zeıgt, der unge » kalten Jugend-Schick der achtziger Jahre«, in
dem seiıne Mitschuüler »sıch mehr fur dıe ender Lacoste-Hemden interessierten
als für den Krefelder Appell«, in seiner Alltagswelt Zu wenıge Mitstreıter fan  © Die »CN-
quG«, die ıhm eımat gab, machte ahnliche E:  rungen. 1e1l1e en sıch schon einge-
setzt, beı Demonstrationen oder anderen Aktıvıtaten. » Aber alles Wäal immer umsonst«,
und der Großteil NIC| 1Ur der Famlılıen, sondern auch der Altersgenossen schaltete ein-
fach ab.

Es ist eine allgemeine Beobachtung: Auf der einen (kleineren) eıte
nımmt der Eıinsatz ZU, aufder anderen polıtısche pathıemıt oft geradezu
bösartigerwehrVON Informatıionen, eın Nicht- Wissen- Wollen, das WIeE
eın abuwirkt gerade auch der Jugend. Be1l den Bessergestellten
diese Haltung totalen Anpassung, bei den Hauptschülern und den
Jungen Arbeıitslosen Aggressivıtät und eigung Rechtsradı-
kalısmus inter beidem steckt die Verzweiflung einer sinnvollen
menschliıchen un hiıer besser, dort schlechter maskıert
Dieser Großteil der Jugendlichen ist das getreue des TODtLENLS der
erwachsenen Menschen. Es kommt einem manchmal der sche Be-

der » Verstockung« den Sınn, des Nicht-sehen- Wollens Aber ich
neige dazu, ihn doch für ungerechtfertigt halten Sınd »verstockte«,
verdeckt-verzweıifelte und arum apathische Menschen cht eher pfer
einer Sıtuation, dıe S1e nıcht herbeigeführt, eılic) auch cht verhindert
aben, dıe S1ie viel spat ahnen begonnenen und deren este-
hen S1e. ınen Mut, einen Zorn und eiıne Hoffnung brauchen würden, die
ihnen nirgendwoher zuwächst?
Was heißt dieser Sıtuation »Glauben Gott«? Wıe kann 6CI gelebt, WIe

DOopp, a.a.Q.,
Nr. 8/84, 58{7.
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kann mitgeteilt werden? Im Beten und1 des Gerechten Me1lN-

Bonhoeffer“® solle dıe kompromiuttierte Kırche sıch EeINECUETN und
anwesend SCIN den Sorgen der Welt ihre »fIfrüheren Worte« dagegen
en»  alitlos werden und verstummen« och einmaler Die Kr-
fahrung VOon er  chkeıt als Außenseite des aubens, kann Raum
chaffen für erständnıs der » Verläßlichkeit OLLeES« der auf dem
Menschsein des Menschen

»Recht« und »Macht« der der Jugendlichen
Nachdem das geheime Hauptthema uUNSerIrer eıt »O future« aAaNDC-
sprochen wurde scheıint 6S gut ema anzusprechen, das für
die polıtısche estaltung uUuNsereTr Welt WCun1St VON größter Be-
deutung SC}  — dürfte Wır en C1INCIN Rechtsstaa und das he1ißt daß
dıe ac) der Mächtigen UrcC. Gesetze eingeschränkt 1st und durch An-
rufung der Gerichte diese ihre Schranken zurückverwiesen werden
kann Man SO! also »Recht« grundsätzliıch VOL »Macht«
DINSC uUNSCICTI Gesellschaft 1€S Warec übriıgens scheıint dıe
Vvoraussetzung dafür daß das entral verstanden werden
onnte nämlıch naVOLr(geht Wır erleben denn auch gele-
gentliche spektakuläre lege des Rechtes ber dıe aC| etwa beı der
ußerkraftsetzung der olkszählung der ursprünglıch geplanten
Form Sınd solche lege Ausnahmen? der entsprechen SIC der vorfind-
en Normalıtat? Welche Erfahrungen machen Jugendliche dieser
Hınsıcht?
Da Jugendliche ihrem Status ach den Nıcht-Mächtigen gehören sınd
SIC Thema siıcher besonders kompetent Um bestürzender 1St
Wäas SIC en So CIM SaNZC Klasse Gymnasıum) beıl
der Geschichte VON Naboths Weıinberg der einung, Naboth SC1

rmordung selbst schuld »weıl siıch mıt dem Oniıg angelegt hat Das
1al nıicht Meıne einigermaßen fassungslose Reaktıion daß

aboth doch 1U SC}  - eC|verteidigt habe, (lebhaften bıs
eftigen Außerungen » Ja natürlich darf der Onıg iıihm NC tun
aber annn doch un:! darauf kommt 6S doch an!« der »Es kommt
darauf WeTr der arkere 1ST1 « der 1ıre. »Macht geht LE VOL
eC| Ich sammelte dıe Außerungen der alie.| überschrie‘ SIC mıiıt
»tler« und ab Die Klasse verteidigte ihren »Realismus«“!
MmMı1t Leidenscha: brachte eıspıie' S eispie‘ den ater, der Betrieb
Ärger hat und dem hef gegenuüber nachgıbt WO dieser nrecht
1st ater wiırd doch SONS N1IC! mehr« den 1eter der nNtspre-
chen! be1l Ärger mıt dem aus nachgıbt »vielleıc) kann der

Bonhoeffer, Wıderstand und rgebung, Munchen 1951 (n den »Gedanken ZUIN

Tauftag Von Maı
21 dazu Tomms Außerungen uber dıe Krankheıt des ealısten, O’ 104f, und

Aufsatz »Kann Moralıtat Lernziel sein?«, Dautzenbergu. (Hg. Theo-
logıe un! Menschenbild Frankfurt/Bern/Las egas 1978 1031ff1
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SONS C1NCS ages ündıgen« USW USW Der Prophet Elıa der dem König
e  i(und dessen Namen ich C1INSam für siıch auf der Zzweıten 'Ta-
fel notiert a  e erweckte eiremden Oonnte OC  ens als Ausnahme
gelten 1st enn schon Prophet Wır hatten mıt diesem ema
längere eıt Meıne rage ob denn eıne Gegenbeispiele d
unNnseren agen gäbe Orderte nıchts Sind zurückgefallen hın-
ter das Alte estamen hiınter das antıke Rom?
er WIC unter stand dıe für dıe Jugendlichenareesell-
schaft Raum und ihre Bereıitscha dieser die Idee des Rechts-
taates ochzuhalten schiıen EI1IC Ich machte arau: 1DC-
Ien Klassen dıe TOo aufs Exempel und erhielt dıe nachdenkliche rage
DEr Z,wölf]äahrıgen »Glauben Sıe enn daß der Schule Gerech-
igkeıt ern
anchmal C1INCIMN ange angesichts des der rechtliıchen und
moralischen ultur den eısten Vor allem » [Das Ganze« wırd
cht mehr gedacht Man sıch eIieDVres usführungen
berota und artızıpatıon »C1in Teilhabe der gesell-
schaftlıchen Totalıtat hat CIM gesellschaftlıche Teilgruppe weder Status
och Gewißheıt Ihre Alltäglichkeıit zerfaällt gesellschaftlıc belhlıebi-

interindıviduelle eziehungen «22 » Das Ganze« wırd offenbar als CN

Dschungel erlebt INan meıdet momentane Gefahren, mıt
sıch bietet JE nachdem Wäas Nan sıch den gerade vorhandenen acht-
ver.  nNıssen erlauben kann elche gesellschaftlıche Errungenschaft 65

dıe Rechte des einzelnen ( Ganzen ZUu en, 1st Jugendlichen
cht mehr VoNn ferne ekKkann'
Religionspädagogik hat auf rund der bıblıschen exte die Möglıchkeıit
Gesetz und eC als abe als eschen zugunsten des Lebens, insbe-
sondere desensder Schwächeren erfahrbar werden lassen acht-
krıtik 1st Hauptthema besonders der rophetie Dazu kommt der
Versuch der ersten christlichen Gemeinde und vieler christlicher Grup-
PCH ach (Franzıskus, Täufer) dıe » Macht« der C1INCHN ber dıe ande-
Ien überhaupt abzuschaffen gleiches ec für alle herzustellen UrcC!
Abschaffung prıvater Besiıtzmacht Wıe 'ote! eneht siıch diıeser
LINIMNECTI erneuerte Versuch Urc! die Geschichte der (hrıstenheıt bıs ZU

den christliche: Basısgemeinden ateinamerıkas eute Aber die Vorstu-
fe 1st und der eutigen Gesellschaft (vor lem auch der Schule) drın
gend rfahrbar machen C »ohne Ansehen der Person« eC|
DE1900010008 VOTLT aC|
Unschätzbare ılfe kommt dem Lehrer den Jugendlichen el
Uurc! Gegenerfahrungen ı Großen, die elten, aber wichti-
SCI sınd das cheıtern des olkszählungsgesetzes in ursprünglıch
vorgesehenen Form der der Amnestie Steuerhinterziehung Zu-
sammenhang mıiıt Parteispenden die Rettung des Eısenberges be1

Lefebvre Kriıtıik des Alltagslebens Munchen 1975
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Urc. Volksprotest milıtärische anungen der USA Daß
eC| die Mächtigen durchgesetzt werden kann, se1 6S UrcC!
pruc| ines erichtes, se1 unmıiıttelbar UrCc Protest, das ist die rfah-

die notwendig ist Daß Sie cht einer Sınn verzweıfelnden,
zufallsgläubigen Umwelt) als Glückszufall, als die unerhörte Ausnahme
wIie eın Lottogewinn erlebt wird, sondern ihren Wert als Gegenerfa  ng
©  ‘9 dafür wırd der (Religions-)Lehrer orge tragen mussen: Urc!
Wiedererzählen, Urc) undgabe seiner eigenen Freude daran, Urc die
Herausarbeıitung des einfachen Tatbestandes, daß sıch gehört, daß
c ımmer se1In ußte und dafür arbeıten ist
Narrativıtät gehö Theologıte, 1an verste NCU, Warum Was er1ın-
nert, erZz: Leben erhalten wird, das kann weıterwirken, J1ele set-
ZCN, Möglıchkeiten aufweısen dem Zyniısmus und der Resignation ent-
gegenwirken

Die 1e en der Jugendliıchen
Es ist ja chtS derJungen Generation überhaupt eıne Hoffnung
auf große, ohnende Erfahrungen mehr ebendig ware. Eine gibt C5S,

der och den Jammervollsten chıcksalen SuC| wartet, Hoff-
NUuNS ebt c5S scheıint dem, der lesend der miterfahren: erlebt, olt WIe
eın Wunder Ich meıne dıe zentrale Jugenderfahrung der Je'! Christia-

ihren ersten Nächten mıt ihrem och Jungen, gleichfalls drogen-
abhängigen Freund wlieviel Zartheıt, Anmut, Ja das altmodiısche Wort
fallt einem e1in: Innigkeıit ihrer SParsamen Erzählung!“ Aus eigenem
Anschauen kenne ich die große, tragısch endende 1e€e' zweıler anderer
ogenabhängiger Halbkınder welche erwandlung der Gesıichter, der
Gesten, WEeNN S1eE sıch sahen, welche Opferbereitschaft füreinander, ja
welches UuC| Eın ucC| Heimatsuche liegt darın, uch der Wiılle und dıe
Fähigkeıit, sıch gegenseıtig eima: bereıiten, eine Oase chaffen
der chaotischen Welt, die sSie geraten sınd Hıer ist mıt allem Zynis-

vorbelı, mıt allem Maskentragen“*; hıer omMm INan endlıch »auf
«Um schlımmer, WC) diesem oft einzigen Punkt eine Ent-
täuschung erlebt wırd Die Schlagermusik, aber auch der Beatle-Song
» Yesterday«, der die SaNZC rde g1ing, sprechen Nund den
ugendlıchen 6S uch hier eın cneıtern glbt. 24a ihren
Gruppen und Cliquen wird Rat gesucht, ach Gruüunden gefragt, werden
rungen ausgetauscht, Bewältigungsmuster weitergereicht, Rat-
schläge Aber auch der Religionslehrer ist gefragt, WIe ich mehrfach
erlebte Hauptschulklassen geben Fragezette ab » Was kann INan g-
SCHh Liebeskummer tun?«, einem F  9 einem och Jungen ehrer g-
genüber, dıe Bemerkung erweıtert »OderenSıe keinen gehabt?«

dieser rage dıe ermutung steckt, der Lehrer, als offensicht-
Christiane FI a.a.Q.,

das Beispiel unter 234 vgl Ö,
24a Vgl das Beispiel. unter 271
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lıch beruflich erfolgreicher Zeitgenosse, eine solche Erfahrung des CNEe1N-
terns cht gemacht en könne? edenia steckt Liebeskummer
eutiger Jugendlicher oft uch das Element, sıch als Versager fühlen,
»es NIC| gebrac' haben« > die tolle Frau, denen en Le1i-
stungsdenken auch hier; doch trıtt CS, solange dıe 1e ebendig bleibt,
hınter der stärkeren Erfahrung des Gilücks und der ugehörigkeıt zurück.
IDa das Wissen, Zugehörigkeit nicht dauern muß, schon da ist, hat sıch

der Jungen Generation etw. Sanz Erstaunliches ereignet: das en
egeln nämlıch, WI1e IDan siıch verhält, solange ZWel einander »  —

hören«, wle, WEeNN »Schluß gemacht« wurde. en einer Umwelt,
der altere Urdnungen und indungener zerfallen, Fassaden muh-
Sd|  = aufrechterhalten, überkommene » Werte« eschworen werden, ohne
daß viel nutzt, hat eine Jugend, dıe ihre Liebeserfahrungen weitgehend
ohne ılfe der Erwachsenen verarbeıiten mu  © {was WIeE eine CUu«cC
ora entwickelt, die diıesen ihren wichtigsten rfahrungen alt gıbt So
gehö sıch nıcht, »dazwıschenzugehen«, solange ZWeIl Sammmnen sınd
Ich erlebte Schülerfeste, beı denen Jede ihren Freund miıtbrachte und 1UT
mıt den en tanzte, 1Ur mıt zusammensaß; die wen1-
SCNH, die ohne Freund gekommen WAaICH, blieben für sıch und fanden WeC-
der Janzer och Gesprächspartner, gingen auch Andererseıts g-
hort 6S sıch nıcht, acheendigung einer Beziehung Eıfersucht zeigen.

der ere Partner Hochzeıit eingeladen der aber irgend-
welche Freundschaftsdienste das neugebildete Paar gebeten wird,
scheint keineswegs unuübliıch Eiıfersucht wird, uch Vomhnl Eifersüchtigen
selbst, als beschämend empfunden, als eın Besitzanspruch, der cht g-
rechtfertigt ist, der auch eın ange gl edauern! sagte
eine Sıebzehnjährige, Lehrling der Modebranc früherer
TeuUnNn! sich das Leben SCHOMMICH habe »Er hat eben nıchtgera daß
ich Schluß gemacht habe.« Eıne udentıin, ängs Bindung le-
bend, kümmerte sıch ihren früheren Partner w1ie eine verständniısvolle
utter » Kr muß da druber kommen.«
Fangen dıe Jugendlichen »ZU fruüuh« mıt der1e an’?enihnen tıef-
gehende Schmerzen, zeıt- und kraftraubende Umwege erspart bleıben,
WeNn sie sıch dıeeıt lassen könnten, erst selbst mehr auszureılfen, ihrer
Identität sıcherer werden, ehe Sie sıch voll aufdıe16einheßen? An-
dererseiıts: eht der Liebesbeziehung eIWwa: Von ihrem Wert, ihrer 1eIie
verloren, WC) VoNn vornhereın eingerechnet ist, sSie vielle1ic! einmal
endet? Dıie große Junger Paare, die zusammenleben, ohne eıra-
ten, ze1gt, 1a sıch auftf diese öglıchkeı einstellt

Deutlıiıch bekam ich das ın ınem Traugespräch hören, iıch Iragte, WaTrum dıeen
kirchlich getraut werden wollten; dıe Antwort des Jungen Mannes WAÄärl. »Ach, wıissen Sle,
WIT mochten SCIN, 6S halt Und enja auch, hält; SONS! wurden WILr
Jetzt NıC} heıraten. Aber ON ist heute schwier1g, kann viel dazwischen kommen. Da me1l-
191401 WITr eben, dıe IC] miıt ihrer angen Tradıtion mußte einem dazu doch etw: d  n
können. <  «
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Hat die Kırche etwas sagen?
der Linıie ihrer ra!  10N läge CS, die besorgten Fragen stellen, die

ben formuliert wurden, bZw. sS1eE überzeugt mıt »Ja« beantworten In
eben dieser Linie läge C5S, Jugendliche zurüc|  alten, VoNn Ernst, Von
flic)und Von Wartenkönnen reden. DieTrauformeln® klıngen mehr
ach angstmachender Strenge als ach Hoffnung und Freude»hat
das alles viel schöner gemeint« YISC  9 Ja, wahrhaftig, MOC! INan

FEins ist ganz sicher: Dieser lon Jungen Menschen cht
elsındjenebesorgten Fragen Siıcher. N1IC! ohne Sınn Man mußJe-
doch die weıtere rage stellen, Warum sıch denn das Jugendleben CN-
ber alteren Vorstellungen“® der bürgerlichen Gesellschaft der die
Kırche gehörte) verändert hat Ich TreN runde die Permissıiviı-
tat der Konsumgesellschaft, die Erfindung der » Pılle« und die weıte Ver-
breitung sexualpsychologischen 1ssens.
Zum ersten: Wo die Konsummentalhıtät gesellschaftlıch notwendiıg O1 -
scheint (damıt die ro. und UrcCc) eiıne psychologisc) sehr geschic
ansetzende Werbung ständıg NeUu erzeugt wird, da kann »Sex« NIC aus-

geklammert werden. Die Permissıivitäat der Gesellschaft gegenüber frühen
Sexualbeziehungen“’ hat ihren Grund darın, der eın Konsu-
ment ist, der eın Bedürfnis aufschiebt das für diesen Konsumenten
elbst, für seine Selbstfindung gut ist dernıcht, das interessiert cht Der
ruppendruc tut dann ein übriges: KıineJunge Tau erzäahlte mıir, daß S1e

ünfzehnjährige vier Wochen lang en en mıt ihrem
Freund Bett gelegen habe, ohne »etwas passiert« sel. Sie habe e1-
gentliıch och gar eiıne ust gehabt, aber: » Man ußte Ja wenı1gstens

Die anderenen schon, ob ich denn ewlg un  au bleiben woll-
Konsum als flıc) heißt Sex als fliıc Die Permissıivität istchtWC-

nıger gnadenlos als dıe Rigorosıität der eıt der TIies
Die Erfindung der Pılle andererseıts hat Weltgeschichte gemacht Die

der Menschheıt, die ZUVOT AUuSs Angst der Realısıerung ihrer Se-
gehindert W ist en! frel, ebenso ber siıch selbst bestim-

INeN TE die andere alfte seıt Je Fürel Geschlechter heißt das Die
ugendjahre können sexuell gelebt werden, auch WenNnnNn och lange
cht der Lage ist, eın SOTSCH. Der Schritt VoN der ersten Lie-
be ersten sexuellen egegnung kann leichter, angstfreier WeTI-
den Erfahrungen, auch mıt sıch selbst, können schon VOLr dem rwach-
senwerden gesammelt werden, dıe den Generationen
Leben NIC| mO Gerade das aber auch dazu, die Ju-
gendlichen für ihre Weıse en eıne OTr  er der erwachsenen
Generation finden, keıin wirkliches Verstehen und eine Anleıtung Sıe
mussen sehen, WIeE s1e. zurechtkommen

bei der Hochzeıt VOM Tod dıe ede sein??
och den funizıger Jahren erlebte ich, eine 20jährige Primanerin ınem SOr

» Aufklärungsvortrag« N1IC| teillnehmen durfte, da sıe dafu:  - noch Jung se1!
und außerehelichen Sexualbeziehungen überhaupt

E
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Kıne vielfach Anspruch CHNOMIMCNC Hılfe 1st ihnenel psychologı1-
sche üre, Von Wlustriertenartike und -ratschlägen bıs ılhe
e1IC! und riıch Fromm OVIE. Verflachtes der Halbverstandenes€l
uch uübernommen werden mMag Siıcher 1ST, daß siıch emente eXualpsy-
chologischen 1ssens CNOTIM verbreıteten Das kann auNEeCU-
rotischer AÄngste beitragen NOC mehr tut 1€e6S$ sıcher die Übereinstim-
Mun mıt der DCCI SIOUD, der ruppe der Altersgenossen; Wäas »alle heu-
{e« fun annn doch cht schlımm sein! Es kann eılıc auch dazu füh-
ICH, alles für machbar bewältigbar en Was in  — Liebesgeschick auf
den JUNSCH Menschen oMmMm WC)| 11UT »weıiß« Eın Irrtum
der todlıch SCIMH ann (weıl das erıc| UrcC| altere Normen gepragl,
doch Star. 1St der weıl die große 1€'! auch großen zentralen
Schmerz edeuten kann dem vielle1ic cht gewachsen ist) der
aber der berflächlic) machen den möglıchen tiefen Erfahrungen VOIL-

beigleiten lassen kann er aber sollen Menschen das
WeNN SIC mıiıt ihrem geschic  C Erleben weitgehend alleın gelas-
scn sınd alleın Mit ihresgleichen dıe oft verständnıiısvoll aber
ebenso ratlos sınd?
Gab 65 fürereGenerationen mehrUC|Ware ELW davon
derzugewinnen?
DOpp chreıbt 28 »In der am des gesicherten urgertums onnte das
Indiyiduum Kräfte sammeln draußen alleın stehen nter eut1-
SCH gesellschaftlıchen Bedingungen 1st dıe amılıe LIININECI WENLSCI
kultivierender Schutzraum Indıyidualıität und Produktiviıta: sıch Aaus-
en können Fur das Proletarıat 1st SIC 1C BECWESCH In den unteren
Klassen wurde das auf sich aAaNgCWICSCH 65 blieb zeıtlebens
geschwächt
amılıe als Zuflucht sche1ı1de für dıe eısten dUs, Jugendlichen
sSınd »heıimatvertrieben« Aber Was 1St mıiıt der och einmal Hat
SIC SIC geben?
Ich denke schon, und änge siınd da Wo Kırche Raum gıbt ganz
WO!  en Sınn Raume Verfügung ste denen Jugendliche sıch
treffen und Erwachsene antreffen können (Jugendleıiter OZzlalar-
beıter vielleicht auch Theologen) mıt denen S1C sprechen VOoNn denen S1IEC
Siınnvolles horen mı1t denen ZUSsammmen SIC TODIieme bearbeıten können
da ist schon viel geschehen Allerdings 1ST dıe Voraussetzung, diese
chlıchen Miıtarbeiter auch wirklıch freı sind ihrer acnhlıchen und pCI-
sonlıchen Kompetenz entsprechend reden und handeln und NIC|
daran gebunden doch wlieder rıgide ere Normen samt der azugehörı-
SCH Heuchele1 vertreten Wenn Jahre 1983 geschehen
ündıgung C1NC6S Jugendleıters omm weıl cht verbirgt, SCHIC
Ehe gescheıitert 1st und cr C1in Freundın hat dann 1St jeder Vertrauensan-
satz verloren Der theologische OpOS der beım TIhema » Die Jugendli-

DOopp, a.
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chen und dıe Liebe« bedenken ist, scheint mır schlicht SeIN: Buße
und Bekehrung der Kirche, der alteren Christen! die Menschen mıt
Normen beherrschen wollen, muß Kırche etwas ganz anderes tun
lernbereıt werden, das Neue aufnehmen, Leben unterstutzen, ac|
ber Gewilissen auszuuben. Aufzugeben ist die Angst VOT dem Chaos*?,
das angeblıch ausbräche, WOINan aufdıeenoralregeverzichten.
Es T1C| Ja N1IC| dUS, dıe Jugend selbst ist schon VOTANSCHANSCH mıt dem
Versuch, NCUC, chereege finden»hat das alles viel schö-
er gemeınt
Ist dıese grundsätzlıche mkehr einmalO dann zeigt sıch,

der zweıtausendjährıgen christlıchen enk- und Erfahrungsge-
chichte manches hıegt, Was Jugendlichen euteenkann Ich
eines, eın Thema, eliıg1onsunterricht der Klassen 7T- immer
wieder das 9TO. Interesse gefunden hat Unterscheidung und Zusam-
menhang VOoN Eros und Agape. Die 1ebe, die »  A ist, sucht,
»Kınd der Armut« aton), die der dentitätssuche des Men-
schen ab der Pubertät entspricht, dıe tanzen WEeNN sie gefunden hat,
dıe trauert bıs Tod, WeNnn sS1ie. das nde der eziehung S1E) Die ande-

1ebe, die eiıne »Haltung des illens« ist (Bultmann), die das ute
den anderen will, ukunft bauen, der ahrheiıit entsprechen, dıe »nıcht
aufhoört« Or 13) auch WC) sie eine Beziehung beendet deran:
wIie ängen S1ie zusammen? Jede Von ıhnen kann die andere ach sıch ZI1E-
hen, und eine geglückte und beglückende Partnerschaft ist dıe, der be1i-
de (auf eine Weıle der auf Dauer) zusammentreffen: Agape der Baum,
der zuverlässıg bleiıbt, ErTros dıe Blüten An Baum, dıe NIC! immer blühen,
aber immer wıederkommen.
Sıcher hat eiıne eziehung zwıschen Jungen Erwachsenen, die Profil
gefunden, die umfassende Identitätskrise der Pubertätsjahre vorerst ab-
geschlossen aben, eher die ance dauern als eine zwıischen Jugendli-
chen, die sıch och rasch veraändern, auch veraändern MUSSeEN. Die rage
ist aber, WIe die Generation der Erwachsenen die versuchsweılisen Bezile-
hungen eutiger Jugendlicher ansehen soll s1e, geleitet Von dem
Prinzıp der lebenslangen inehe, ablehnen: miıßgönnend darauf ,
fallt S1e als Partner und Lebenshelfer der Jugendlichen schlıcht AQUuUsS.

anders geht, zeigt ein sehr schoönes Beıispıiel Eltern, die abends ausgingen, erinner-
ten ihre 1’7jährige Tochter daran, iıhr Freund U Uhr dıe Wohnung verlassen ha-

Be1 ihrer spaten Heimkehr mußten s1e feststellen, seın Auto noch VOT dem Hause
stand. Die elterliche eratschlagung, Zu sel, fuhrte dem Ergebnıis, A Mor-
SCH leise der Jur der Tochter geklopft wurde; als sıe öffnete, stand draußen nıemand,
DUr eın JTragetablett mıt einem Fruüuhstück ZWEeI Personen. Zu solchen ern kann eın
Junger ensch miıt jedem Kummer kommen.

Schumacher, Die Angst VOT dem a0Ss Frankfurt/M. 1978
Was reud-unbewußten Sexualneid der On  teren dhatte, sollte ebenso

voll 1INs Bewußtsein SCNOMMCN werden WwIeE seine Beschreibung der unguten Folgen langer
Jugendabstinenz, z B den »Beıtragen Psychologıie des Liebeslebens« Ö-»

Ges. erke, VUNl, 6511
m_r
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Aufgabe von Herrschaft (des Mannes ber die Frau, der ern ber die
Kinder, der Kircheber die ewIlissen ist vielle1icC! auf alleneDIieten dıie
entrale Lernaufgabe eute 1C| Herren ber dıe GewIıssen, sondern
Mithelfer Freude*, die hören und lernen, cht urWarnen und hem-
INCNH, brauchen die Jugendlichen Entspricht das N1IC| zentral der ffen-
barung des en Gottes, der Menschen gewinnen, cht eNerr-
schen wıll und gerade lebenspendender Schöpfer und eu-Schöp-
fer ist?

Schule und Lernen
Wer ange eıt als Lehrer ätıg Wal, hat derngaum entgehen
können, sıch das Verhältnis der Jugendlichen chule stark veran-
dert hat iniıge Schlaglıchter: Waren den 500er Jahren Jugend»strei-
che« 9 die den Lehrer necken der hereinlegen sollten, ochdurchaus ublı-
cher Bestandteıl des ens, Abıturkommerse eiıne wıllkommene
Gelegenheıt, die » Pauker« hoc)  en, en solche Unterneh-
INeN eute eher Seltenheitswert. Bıldeten dıe Schüler, die TrTeICHE aAus-

heckten, damals eine verschworene Gemeinschaft, AUus der Al leicht
keinen »Kronzeugen« herausbrechen onnte, ist c eute mıt der Solı1-
darıtät der Schüler untereinander nıcht mehr weıt her. Was speziell den
Religionsunterricht etrifft Versuchten Schuüuüler der Pubertätsjahre firü-
her allen Saulen rütteln, unerbittlıch »Zweifels«fragen stellen, 1Nn-
sistierend ihre eigene einung dem Lehrer entgegenzustellen (was den
nterrI1ıCc diesenahrgängen besonders reizvoll und interessant
chen konnte), begegnet der Lehrer eute WeI| einer Gleichgültig-
keıt, ja einer pathıe, die selbst endroht unge Damen einer
Klasse bemerkten » Dıe Lehrer meınen immer, dıe Schule ware
wichtig; Gott Ja, INan nde das Papıer aben, da arrangle!
sich eben. Es ist äahnlıch wWwIe mıt den ern, S1ie sıind ja Sahnz neft viel-
leicht, und MNan braucht sSie auch noch, VOTLr allem dem Geld; da dlI-

ranglert siıch eben auch. Aber eben, en tut doch WOaN-

ders!
Sıch arranglieren also mıt dem Lehrer, der Dahnz etwas anderes ber
Glauben und ahrheıt reden, sıch auseinandersetzen mıt jJungen Men-
schen, die ihre eigenen Gedanken aben;: einfüuhren die Schatzkammer
biblisch-theologischen Denkens, anbıeten, austeılen, ach Konsequen-
Zen fur das heutige Leben agen cNhon VOI ZWanzlg Jahren meınte eine
Fünfzehnjährige (auf die rage einer Mitschülerin hın, ob wirklıch e1-
NCN ott gebe), Man aruber doch wirklıch cht reden Tau-
che, enn »ım Westen glauben doch mal Gott!« Konvention
statt Wahrheitssuche, dıe sıch cht en scheıint
Was auffällt, ist, die Jugendlichen von der Schule sich elbst, als
Menschen, cht viel EerW: FEıne interessante Begründung dafür g1bt

31 7 Kor 1,24
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Ziehe*?: Die chule hat infolge des ulturbruches, den erleben, ihre
» Aura« verloren, dıe sS1e uher einmal umgab, S1e ist »entleert«, »entau-
ratisiert<«. Gemeint ist, daß die chuleerUrc re1l gesellschaftliche
Selbstverständlichkeiten gestutzt wurde, die eute cht mehr estehen,
naUrcC dıe »  ratıskraft« der tradıerten Kultur, deren Wert außer
rage stand, ferner UrC| eın Generationenverhältnis, das dem ehrer
schon als ertreter der rwachsenenwelt eine » Turhüterrolle« ZUWIeS,
und schheDBblıic| Urc! die Identitätsnähe Von Arbeits- und Selbstdiszıplin
beım Menschen VOr der eıt der Überproduktions- Konsumgesell-
scha Den Te der eutigen Schule, für Schüler un Lehrer, Zie-
he auf eben diesen emotionalen Verlust zuruück. UÜberdruß, angewelıle,
lahmendepathiebreiten sıch duUS, seineeıt absıtzen, auchoch
»Leistungen« bringen muß und doch nıchts enhat außer eben
den oten, die INan Weıterkommen braucht

Es gıbt Gegenbeispiele. iıne Hauptschulklasse sozıal benachteiligtem Gebiet eiıner hes-
sischen Großstadt ste‘! mir VOT Augen, deren Schuler Leere und Langeweıile WIe ublıch
teıls mıt Schwänzen, teıls mıt Brutalıtäten eantworteten bıs einem rer gelang, sıe
VOMmM ach Polytechnik her interessieren. Es 1ef uber Kochen un! Backen; Wäas erge-
stellt wurde, schmeckte (ein gutes Argument!); aber der Sprung Eıinsatz un! Interesse
gelang erst richtig, als dıe Schuler angeregt wurden, Schulfrühstück die anderen Klassen
herzustellen und verkaufen. in dıe Klassen gehen, zweiıt, Bestellungen aufzuneh-
INCHN weilcher Schritt! Die größten Krakeeler hatten dazu ZuerTS! nıcht den Mut. Je nach
Bestellung Mengen berechnen (sıe lernten €e1 O; den reisatz), verantwortlich eIn-
kaufen weilche NEeEUE Erfahrung! Türkische, ıtalıenische, jugoslawıische Rezepte duSDIO-
bieren welche LICUC Stellung der Ausländer INn der Klasse! Zu Hause wurde geubt, solche
»Schularbeıten« gefielen uch den ern (vor allem natürlich der adchen). Es kam
weıt, dıe asse beı Schulfesten kochte, erst fuür die eigene, dann auch fur andere Schu-
len. EKın Rezeptbuch entstand, selbstgeschrieben (welche Muhe mıt leserlicher Schön-
schrift und Orthographie!), photokopiert, für jeden selbst und ZU Verschenken und Ver-
kaufen Zum Schulabschluß Wal viel Geld beisammen, ıne Auslandsreise gemacht
werden konnte

Miıt Absıcht habe ich eın eispie AUus der SallZ normalen Schule EW
cht dQus der pädagogischen Alternativszene. So wichtig deren Versuche
sınd, S$1e etireien vorerst DUr wenige Schüler; die alltägliche Schulsitua-
tion aller bedenken ist wiıchtiger und muß auch den intergrunjener
Versucheen, WC s1ie N1ICarunamı für das Ganze sterıl ble1-
ben sollen. Was zeıgt das Beispiel?
Es handelt sıch eın umfassendes, mehrere Schuljahre übergreifendes
Projekt Durchbrochen ist dıe » Jaylorisierung« des üblıchen Unterrichts,
die sinnzerstorende Scheibchenlernerei Sıe egradiert den lernenden
Menschen einer Maschıine, die, mıt Stoffen und Lernzielen gefüt-
tert (Input), eben diese ests wieder VOL sıch geben soll utpu Das
Projekt seftzt dıe eın sinnvolles Ganzes, dem alle beitragen; die
el muß eingeteilt werden, das (GGanze gelıngt, Jeder einzelne

Ziehe, in Ziehe/Stubenrauch (Hg.), a.a.ÖQ., 127
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Beitrag ist wichtig, Verantwortung übernommen, Kooperatıiıon 6I -

fahren, wachsendes Konnen erlebt So wırd menschlich gelernt, Kultur-
technıken WwIe Rechnen, chreıben, freie ede ebenso erworben wIe Ko-
chen, inkaufen, Geltenlassen fremder Bräuche Arbeıitshaltung entste.|
(das Üben Hause), gesellschaftliche Geltung derer, die etwas können,
wiırd erlebt; Selbstwertgefühl und Zusammengehörigkeitsgefühl en
sıch heraus.
Wo Projektunterricht versucht wiırd, auch einerem Rahmen und ber
kuürzere Zeıträume, kann vielfach dıe Erfahrung gemacht werden, daß
pathıe verschwindet, Interesse, Kreatıivıtäat und Arbeiıitslust sıch zeıigt.
Dem eologen kommt den Sınn, daß jene pa  e vielleiCc nichts
anderes ist als dıe wehr ıner Arbeits- und rnordnung, die der Be-
stımmung des Menschen widerspricht. Er ll N1ICcC aschıne se1n, dıe
abarbeıtet, Wäas vorgegeben ist, CI Zusammenhänge sehen und erle-
ben, » Herr« seiIn einer kleinen, sıch sinnvollen Welt, miıt-wirken,
mit-bestimmen Wenn siıch taub sSte. ein entmenschendes Sy-
stem Hat cht recht?
»Sunde den Strukturen«, un! überindividuell, System liegend:

vielen Stellen trıtt Sie eute age, auch hier Taylorisierung der
elWIe des Lernens ist Leugnung des Menschen. Wıderstand muß g-
eistet, Auswege mussen gesucht werden, solange das rnsystem cht

umgestaltet werden kann
Und die hrer‘
1e€. ste heraus und aus zahlreichen Erfahrungen wIie auch Krank-
heitsstatistiken ist bekannt, S1e ständıg überanstrengt sind°. (Ubri
DCNS galt das VON dem obengenannten Hauptschullehrer zeıtwelse auch;
wiß machte Gebrauch Vvon der Möglıchkeit, aufeine Zweidrittelstelle g-
hen, urchhalten können.) 1e. dıe Lehrer den
Schülern oft geradezu eıd tun; auch ihreeıist Urc das technokrati-
sche Unterrichtssystem ihren Sınn, ihre Ganzheıt gebracht. In den
Klagepsalmen eutiger ehrer, die beı einer JTagung entstanden*“, schlug
sıch das einfacher, überdeutliche Weıse niıeder.
Leugnung des Menschen, er  erung se1ines Menschseins einer der
wichtigsten Stellen des Lebens, Lernen und Lehren Das ist zugleich
Leugnung Gottes. Eın Religionsunterricht, der sıch dem herrschenden
rnsystem einfach anpa hat seinen Gegenstand bereıits verloren, g-

Kr widerspricht sıch selbst.“

Ideologieanfälligkeit und mangelnde Frustrationstoleranz
Kulturabbruch, ernunlust, innere Leere WOTaNn kann derJunge ensch
sıch halten? Das en »Dschungel«, Von dem ben (S 2.5) die ede

Ders., 129{17.
Vgl Veıt, Die Psalmen un WITL, vEbrz (1980) 46 7{1.

der genannte rer konfessionslos ist, sıch als (toleranten) Atheısten versteht,
hat demgegenuber mıt »Gottesieugnung« naturlıch nichts ZUu tun!
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W dıe Zufälligkeiten des >Gilück-« un » Pech-Habens« können)acht
genugen Hunger ach Sinndeutung sicher en auptgrun der Wie-
derentdeckung der relıg1ösen Dıimension, ist eın auptgrun des rıtol-
DCS autorıtärer Jugendsekten (vor allem beı Mittelschichtjugendlichen)und rechtsra‘  aler Ideologien (vor allem beı Hauptschülern). Dennoch
ist immer wıeder erstaunlıch, WIe krıtiklos Jugendliche bereıit sind, Gu-

und » Führern« folgen. Was hegt dahınter?

‚WE Beıispiele dem Gymnasıalunterricht:
Eıne Vierzehnjährige meınte, sel doch ganz gut, dıe Katholiıken den Papst atten;
denn »dıe haben wenigstens ELW  „ OIan sıe. sıch halten können, WCLNN vielleicht keinen
Gott gibt und Ian dıe Bıbel schwer verstehen kann.« Schwerwiegender noch dıe ıftah-
Tung In einer Abiturklasse, dıe seıit dreı Jahren Im 'ach Erziehungswissenschaft wIissen-
schaftlıchen 'Texten arbeıten gewOhnt Waäl, Psychologisches, Soziologisches, Philosophi-
sches mıt Eınsatz und nteresse erarbeiıtet hatte Im letzten halben Jahr kam Riıesmans
»Einsame Masse« dıe Reihe, CS letzten Kapıtel heißt>® »Genauso kann das, Was
meıne Miıtarbeiter und ıch vorzubringen haben, sehreıt Ziele vorbeigehen. Unser e1l-
OCharakter, uUuNseTIe geographische Lage un! DNSere eigenen UÜusionen
vermeıdlıich DUSCIC Sıcht.« Und weıter: » Habe ich auch diesem uch vieles gL, des-
sCH ich nıcht ganz sicher bın Dıie Reaktion der Klasse, dıe sich UVO| mıiıt dem gewohn-
ten ıferun das uchemhatte, Wäalr geradezu frappierend. » Was will denn der Kerl?«
hieß CS, schrill VOT Zorn, Kın selbst nıchtN:weıß, ob seine Sachen stımmen, dann
soll keine Bucher schreiben!« Und »Ist das EIwW: beı en Wissenschaftlern so°? WOozu
fassen WITr uns dann damıiıt?« Empfohlen wurde, »den Kram ZU Fenster hinaus-
zuwerten.

Es muß tiinzugefügt werden, der »methodische Zweifel« (der cht
endet!) wissenschaftlichen Denkens, der Aspektcharakter jeder Wissen-
SC  a Hypothesenbildung als Versuch, Befunde ordnen, ausführlich
und immer einmal wieder egenstan:! unterrichtlicher Besinnung DCWEC-
SCH Wäalr und verstanden schıen. Plotzlich ber wurde emotional e  a
daß 6S eine absolut gültige und unanfechtbare »Lehre« innerha der
Wissenschaften NIC! geben kann, und der Aufstand WaTlr da Die ehrerıin
hatte Muühe, deutlıch machen, dıe Befunde Beobachtungen Ja
blıeben, der Forscher seine Hypothesen arüber, T SIEe deuten
seien, durch Publıkation seines Buches die wissenschaftliche Diskus-
S10n einführe und einen anderen Weg, wissenschaftlich VOLanNnlzZu-
kommen, cht gebe lauter Überlegungen, die längst vertraut und
(_l_och oment der Unsicherheitserfahrung NiC|
Ahnliches ze1igt sich eute beı Theologiestudenten, WECNN Taute sSto-
riısch-exegetische Annahmen aufgegeben und, mıt Gründen, Urc! ande-

ersetzt werden Johannesevangelium, Zeıtansatz des wisten). Der
grundsätzlıch hypothetische arakter VoN Wiıssenschaft schwer CI -
tragen; Frustrationstoleranz ist Mangelware.
Was fehlt hier? nicht, gerade Ausstrahlungsbereich evangeli-
schen Denkens, angs klar se1n, NIC Immanentes absolut gesetzt

Rıesman, a.a.Q., 3’0)
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werden kann also auch nıcht die Ergebnisse VOoON Wissenschaft? dıe-
»wıissenschaftliıcher« ist, Je deutlicher sie ihre eigene Relatıvıta:

aufzeigt WIeE Riesman jenen Satzen Schluß seines Buches? Wo die
Fähigkeıt N1IC besteht, Fragen offenzulassen, nachdem sie soweıt WI1Ie
möglıch geklärt wurden mıt offenen Fragen eben, ohne das weıtere
achdenken aufzugeben da wiırd SC} ach der Ersatz-Sicherhei lr_
gendeiner sıch absolut setzenden Lehre der Person gegriffen werden.
Und damıt ist, auf allen iıldungsebenen, Ideologieanfällıgkeıt gegeben
Dieses » Offen-lassen-Können« aber setzt VOTQaUS, der ensch selbst
einen festen inneren Kern entwicke konnte?”, sıch eın Wesen mıiıttle-
LEr Größe®®, das N1IC alles weıß, kann der überschaut, bejahen kann
Luthers Unterscheidung VOoNn securıtas und Certitudo könnte hiıer viel-
leicht hılfreich seln: securitas, dıe meınt, sıch auf orfindlıiches, 7B auf
dıe eigenener‘der auf den »  uchstaben« irgendeiner Lehre, verlas-
SCH können; certitudo, die aQus Vertrauen kommt und deshalb Rısıken,
Unabgeschlossenheıiten, eben Offen-Bleibendes ertragen kann Im Bıld
gesprochen: Der Fels einer eıtlos richtigen Lehre, aufder Ian sıch IU-
hen können glaubt, ist rügerisch, geschichtliche eDen können
eben; ber egen lernen (und erfahren, dıe Luft trägt), schwim-
INeN lernen (und erfahren, daß das Wasser tra daraufame c wohl
Psychologisch: Identität ist ZWar nıe abgeschlossen; aber dennoch muß,
gerade in den Jugendjahren, Identität gefunden und estätl werden, der
Junge ensch seiner selbst gewiß werden, daß f sıch schade ist, sıch
VONn irgen emandem die weıtere ahrheitssuche abnehmen lassen.
Glaubensfähigkeit ist das egentel VON Ideologiebereitschaft. Be1i 115S5C-
Ier geschichtlichen Herkunft aus einer iıdeologisch herrschenden Kırche
ist das N1IC immer leicht verstehen. Aber Kırche ist veränderbar, und
SIieE ist, eılen, auf dem Weg, den Menschen, die cht gehoren, de-
NenNn Sie dienen hat, beı ihrer Se  S  ung helfen

Die Jugendlıche Tau
ıbt innerhalb der Erfahrungen, denen Jugendliche heute ausgesetzt
sınd, solche, dıe besonders für die Mädchen gelten? ıbt 6csS prinzıplelle
der UT graduelle Unterschiede 1mM Erleben des Jugendlichen Mannes
und der Jugendliıchen Frau?
Graduelle g1bt auf Jeden Fall Die chwierigkeıt, einen Ausbildungs-
platz nden, ist die Mädchen, WIeE bekannt, wesentlıch größer als für
dıe ungen Zum Lehrerstudium schreiben sıch, seıt dıe Eınstellungs-
chancen sınken, mancherorts fast 1Ur och Frauen“? eın Sie wollen
irgendeinen Abschluß aben, füur alle Fälle, das Lehrerstudium ist elatıv

Hebr 13,9!
Vgl ZU Folgenden Richter, Der Gotteskomplex, Reinbek 1979 passım)
Die wenigen mannlıchen Studenten wählen SCIN das ach Sport Wer dıe Fußballju-

gend traınıert, kriegt Beziehungen und utscht eines ages In ıne eamtenstelle hiınein
auch ıne ance, dıe Frauen nıcht offensteht!
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kurz, wird »mıtgenommen«; Chancen rechnen sie. sıch nırgendwo
aAUus Beıl vielen eichnet siıch eiıne Rückwendung tradıtionellen ollen-
mustern ab (sofern S1e überhaupt schon aufgegeben9 die deutlich
hörbaren Stimmen der Feministinnen taäuschen ber ihre Zahl! Sıch gut

verheiraten, versorgt se1n, wird ihnen auch VoNn denernnahe-
gelegt
Von der technologisch bedingten Arbeitslosigkeit sınd auch gerade
Frauenberufe etironien Eıne Hauptschukklasse, die en eines
Projektes Berufsmöglichkeiten beı der Post erforschte, am horen,

dıe Madchen eın »richtiges andwerk« lernen sollten, sıch Ja NIC|
auf Aushilfsarbeitsplätze, TE dıe Post sie immer anbot (und fast 1U mıt
Frauen esetzte), einstellen sollten; »dıe en alle9 hiıeß CS, »dıie
uttis brauchen chtmehr Aber woher einen Lehrplatz »richti-
SCH Handwerk« nehmen?
» Dienstboten wieder gefragt«, autete die Überschrift eines Zeitungsartıi-
kels Es ging Haushaltsstellen für Frauen. 6S den Begriff » Dienst-
bote« schon seıt den zwanzıger ahren offiziell cht mehr g1bt, STO
nıcht; besprochen (und begrüßt) wurde NUTr dıe atsache, Geldman-
gel wieder Frauen bereıit MacC! solche Stellen anzunehmen.
Das heißt aber: Die No-future-Situation ste. sıch für die jugendliche
Frau och einmal anders dar als für ihre männlıchen Altersgenossen. Kı-
nerseıts ist S1e verschärift davon etroffen; einen qualifizierten Beruf, gar
den Beruf ihrer Wahl, kann sie och schwerer erreichen als Anderer-
se1its gibt für sie. möglıcherweise Nıschen, dıe der junge Mannn N1IC|
ohne weiteres findet In abhängıger Haushaltsstellung hat INan wen1g-

sein rot (vielleicht, be1 viel Glück, seine Sozialversicherung).
Um den Preıs der Aufgabe eigener Lebensziele kann IMan, als Mädchen,
seinen Lebensunterhalt her sıchern.
Hıer setzt sich eiıne Tradıtion, die ohnehın och sehr star wirkte, N der
Notsituation der Arbeitslosigkeıt heraus fort Die Geschlechter werden
cht als gleichwertig erlebt Theologisch 1eS$ gestu UrcC| die Auf-
fassung Von der schöpfungsmäßigen Unterordnung der Frau“®, UrTrC|
Festschreibung biblıscher Aussagen wIie Gen 3,16 ohne Rücksicht auf die
ökonomisch-polıtische Entwicklungsstufe Israels, der s$1e. angehoören der
ber andere, gerade auch bezug auf dıe Stellung der Frau  41 VOI-

aufgegangen Ontologisch-ungeschichtliches Denken wurde für
die Selbstauffassung der Tau Hemmnıs, ZU) »Gesetz«.
Nun ist relig1iös-theologische Tradition für dıie große ehrz der Ju-
gendliıchen N1IC| mehr unmıiıttelbar wıirksame uftforıta) Jedoch wıirken
der »neutralısierten Religion«*“ gerade emente der Selbstauffassung

Vgl noch Bonhoeffers » Traupredigt der ‚elle«, publızıiert In den verschiede-
Ausgaben VOoN » Widerstand und Ergebung«, hg. Bethge.

41 Vgl die Gestalten der MirjJam, der Debora: Crusemann WLa Als Mannn und Frau
geschaffen, Gelnhausen 1978

Stoodt, Religiöse Sozialisation und emanzipilertes Ich, ın Dahm uelı-
4{078 System und Sozlalısatıon, Darmstadt/ Neuwied 1972, 2720{1.
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des Menschen verhängn1svo weıter, ohne Ursprung och be-
kannt ist
Allerdings stehen olchen Traditionsresten gerade beı diesemema, der
Stellung der Frau, \  mäc  ige egenkräfte aus der NECUETITEN gesellschaftlı-
chen Entwicklung auch entgegen, und eın Teıil der weıblichen Jugend ist
davon bereıits staärkeı bestimmt als VON Notsituation und ten Rollenmu-
stern. Ich meıne die sexuelle efreiung der Trau durch dıe » Pılle« (s 2.6)
Selbstbestimmung auf diesem zentralen Gebiet muß die Selbstauffassung

gaNzZChH andern. Und sehen enn einen Teıl der Jjugendlichen
Frauen selbstbewußt, nuchtern un sehr selbständig ach eigenständigen
Möglıchkeıiten der insgesamt verfahrenen Jugend- und Gesellschaftssi-
uatıon suchen. In der Alternativbewegung z.B sind geradeJunge Frauen
eher überrepräsentiert, oft estiımmend, zumındest aber gleichberechtigt,

der Friedens- und Ökologiearbeit ebenso WIe den alternatıven Erzlie-
hungsversuchen. Von Kooperativen, denen Junge Arbeıiıtslose sich ZU-

sammenschließen, selbstverwaltete Betriebe aufzubauen, ahnlı-
ches. Der Mut, als jugendliche Frau selbst S  9 WIEeE INan eben, Wäas
INan lernen, arbeıten, WwW1e Nan heben will, selbst entdecken, WeT Nan

ist, dieser Mut ist da und breitet sıch aAus
Das egenbi stimmt eılic) auch: 1C immer Aaus Überzeugung, eher
aus uC altere, cheıiınbar Sicherheıit gebende Verhaltensformen g-
ben sıch tudentinnen wieder »mädchenhaft«, zeigen sıch »angenehm«,
nachgiebig, anpassungsbereit. Von weıblichen Lehrlingen und Arbeits-
kräften ahnlıches erichte »Angst MmMac| brav« sagte MIr die Inha-
berin eines Friseursalons, befriedigt.
SO sSte| sıch enn das Bıld der Jjugendlichen Tau uneimnhbheitliıch dar, och
mehr als das der Jugend insgesamt. Fragen ach dem, Was Kırche be1-
tragen könnte, beı der Identitätsfindung elfen, aufs

Aufarbeitung gesetzlıcher TIradıtionen Kırche und eologıe
selbst, eigenes Lernen der Kıirche, Bereıitschaft, sıch VOoNn den schon längst
VOTANSCHANSCHCH Jungen Frauen un iıhren Lösungsversuchen anreden

lassen. Dann erst Kırche iıhrerseıits auch geben konnen

Schlußbemerkung
Wır gingen AUsSs VOoNn der rage, welche eologie heute »unten« lebe, beı
den Danz normalen Kirchenmitgliedern, spezlell den Jugendlichen. Die
rage verband sich unXns beı der etrachtung der einzelnen Facetten Ju-
gendlicher Alltagserfahrungen immer wieder mıt der anderen, welche
olle dıe real existierende IC und Theologıie für dıe Lebensbewälti-
SUuNg der Jugendlichen spiele, spielen köOnne, spielen solle. Ich ziehe ein
Fazıt INn wenı1gen Säatzen
Die theologischen » 5CHatze« der Kırche sınd WIEeE erSchliu. den
»Besitzenden« (theologisch »Gebildeten«) vorbehalten; »unten«, sSie
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gen!benötigt wurden, sind sSie weıtgehend N1IC einmal mehr geahnt
Der CNÄIUSSEeE.| cha  ammer hegt den Erfahrungen derer »unten«
ensSie Von Kırche und Theologie zugelassen, aufmerksam bedacht,

Von scheinbar festen Posıtiıonen her theologisch abqualifiziert
werden, wurde »aufgeschlossen«: Die Schätze kamen unters Volk, die
na könnte sıch inkarnıeren, rein, aber sterıl unter Ver-
schluß gehalten werden. Anfänge dieses Geschehens sınd da

Tau Dr. Marıe eıt ist Professorin fur Dıdaktık des Relıgionsunterrichts der Justus-
Liebig-Universıität 1essen.


